PT - Kasualien

Zu den Begriffen »Kasualien« 

bzw. »Amtshandlungen«
•
allgemein handelt es sich um Handlungen im Zusammenhang von lebensgeschichtlichen Anlässen, bei denen der Segen Gottes von der Kirche erbeten wird
•
die Bezeichnung »Amtshandlungen« bringt die Perspektive der Kirche und ihres Amtes bzw. ihrer Amtspersonen in den Blick, die segnend im Kontext von Lebensübergängen handelt

•
die Bezeichnung »Kasualien« bringt die Menschen und ihren casus in den Blick, anlässlich derer um den Segen Gottes von der Kirche gebeten wird

Amtshandlungen in
kerygmatischer Perspektive

• Vertreter: G. Dehn: Die Amtshandlungen der Kirche (1950); M. Mezger: Die Amtshandlungen der Kirche als Verkündigung, Ordnung und Seelsorge (1957)
• Verkündigung als Leitmotiv: Bezeugung des Evangeliums in den Kasus hinein

• Amtshandlung = „homiletische, liturgische und pastorale Applikation es Evangeliums ad casum et hominem“ (Mezger)

• R. Bohren: Unsere Kasualpraxis – eine missionarische Gelegenheit? (1962)
· Kasualpraxis setzt Teilhabe und Teilnahme an der Gemeinde voraus
· Ohne diese Teilhabe bekommen die Kasualien ein Eigengewicht und Übergewicht des jeweils privaten Ereignisses und der Pfarrer wird zum „Palmkübel“, dessen Botschaft an der gegensätzlichen Erwartung der Menschen abpralle

· „Die Handlung übertönt das Wort. Die Praxis stört die Verkündigung und macht sie unwirksam“ – Es kommt zur „Baalisierung der Kirche“!

· Vorschlag: Zurückverlegung der Kasualien in die Hauskirche und das allgemeine Priestertum als Kontext, in dem die Menschen wirklich leben

· Aufforderung zum Kasualstreik der Pfarrer

Kasualien in 
empirischer Perspektive

•
empirische Deutung der Kasualien setzte 1970 mit der Umfrage „Wie stabil ist die Kirche?“ und deren Auswertung im Blick auf die Kasualien durch W. Matthes ein

•
Y. Spiegel entwarf 1971 eine Theorie der Kasualien unter soziologischem Aspekt
· Ansatz bei den gesellschaftlichen Bedürfnissen und den theologischen Normen
· Bezug der Kasualien auf das System der Familie
· Passageriten sollen die Unsicherheiten und die Angst bei allen im Familiensystem Verbundenen bannen und damit eine emanzipatorische Bewältigung der Lage fördern

•
M. Nüchtern: Kirche bei Gelegenheit (1991)

· versucht die unglückliche Alternative zu überwinden, ob sich die Gemeinde den Bedürfnissen der Kirchenmitglieder unterwirft oder umgekehrt die Mitglieder den Reglementierungen der offiziellen Kirche

· Forderung: Anerkennung derjeniger, die die Kirche nur bei Gelegenheit in Anspruch nehmen

· Kirche soll sich nicht zu schade sein, eine Servicekirche für distanzierte Kirchenmitglieder zu werden

Kasualien in
spiritueller Perspektive

•
P.M. Zulehner versucht alle Übergänge im Leben (individuelle und kollektive) diakonisch und mystagogisch anzugehen

· die individuelle Lebensgeschichte von Menschen soll in die kollektive Lebensgeschichte des Volkes Gottes mit seinem Gott eingebunden werden
· der inneren Kraft des Rituals soll wieder mehr getraut werden
· keine Erklärung eines Rituals kann die Selbstmächtigkeit des Rituals und des darin handelnden Gottes ersetzten

•
E. Winkler versteht Kasualien als trinitarisches Handeln der Kirche angesichts von Lebensübergängen

· Kasus als Tor zu einer neueren, größeren spirituellen Perspektive des Einzelnen und seines Lebens

•
U. Wagner-Rau versteht Kasualien als Segens-Räume grundlegender Akzeptanz
· Platz auch für Scheitern, das sonst in der Gesellschaft ausgeklammert wird

· Raum des Segen als erlebbare Zuwendung Gottes

Kasualien in
säkularer Perspektive

•
Lebensübergänge werden heute z.T. auch ganz säkular und humanistisch bewältigt (Jugendweihe, Traumhochzeit, Grabredner, etc.)
•
diese Tendenz fordert die Kirche dazu heraus, das von ihr erbetene Handeln angesichts von lebensgeschichtlichen Anlässen in der spezifischen Perspektive des Evangeliums zu betonen und entsprechend zu gestalten

Wurzeln der Taufpraxis
•
christliche Taufe hat die Johannestaufe zum Vorbild
•
Merkmale der urchristlichen Taufe:

· Vollzug mit Wasser

· Vergebung der Sünden

· Ausrufung des Namens Jesu über dem Täufling (Übereignung und Herrschaftswechsel)

· Empfang des Hl. Geistes

· Tauf als Bad der Wiedergeburt (Tit 3) durch Mitsterben und Mitauferstehen mit Christus (Röm 6)

•
in der Alten Kirche bekommt die Taufvorbereitung große Bedeutung

· Paten aus der Gemeinde sollen Missbrauch (z.B. heidnische Spionage) vermeiden

· Katechumenat und Fasten vor der Taufe

· Taufliturgie und –symbolik werden immer reicher

Problem der Kindertaufe I
(Alte Kirche u. Reformation)
•
Frage nach der Kindertaufe stellt sich wohl schon seit der Synode von Karthago um 250 n.Chr.

· NT lässt Frage offen (trotz Haustaufen; vgl. z.B. Apg 16)

· möglicher Zusammenhang mit dem Martyrium
· Tertullian bekämpft die Kindertaufe, während sie bei Origenes und Cyprian schon kirchliche Sitte zu sein scheint

· mit dem Christentum als Staatsreligion (380) dürfte die Kindertaufe der Regelfall geworden sein

•
Augustinus bezieht die Taufe auf die Erbsünde
· Kinder können gar nicht früh genug getauft werden

· Kirche steht mit ihrem Glauben für die Taufe der Kinder ein

· Sakramentsverständnis: verbum accedit ad elementum et fit sacramentum (Hintergrund: Donatistischer Streit)

•
Luther übernimmt den sakramentalen Charakter der Taufe von Augustinus, betont aber den Glauben bei der Taufe
· ohne Glaube ist die Taufe zu nichts nütze

· der Glaube allein macht aber nicht die Taufe (sonst könnte niemand getauft werden)

· Gefälle vom Wort zur Taufe

· fides infantium (Wort wirkt als Samenkorn in den Kindern)

Problem der Kindertaufe II

(20. Jh.)
•
K. Barth bezeichnet die Kindertaufe als eine „tief unordentliche Taufpraxis“ (KD IV/4)

· Unterscheidung zw. Geisttaufe (Wirken Jesu als das Sakrament der Kirche) und Wassertaufe (menschliche Antwort durch ein christliches Leben, das mit der Taufe beginnt)
· Taufe kann nur als Verantwortungstaufe von bereits erwachsenen vollzogen werden

•
»Konvergenzerklärung von Lima zu Taufe, Eucharistie und Amt« (1982)

· Kompromiss zwischen Befürwortern und Verweigerern der Kindertaufe

· beide Formen verkörpern Gottes eigene Initiative in Christus und bringen eine Antwort des Glaubens zum Ausdruck

· Säuglingstaufe unterstreich den Glauben, den der Säugling mit seinen Eltern teilt

· Gläubigentaufe unterstreicht das ausdrückliche Bekenntnis, das auf die Gnade Gottes in der Gemeinschaft des Glaubens antwortet
· in beiden Fällen wird die Notwendigkeit eines Wachens im Glauben vorausgesetzt

Taufe und Konfirmation
•
gegen die Einwände der Täufer schlug Bucer 1539 die Konfirmation vor, in der das eigne Bekenntnis des Täuflings wird mit einem Gelübde mit 14 Jahren nachgeholt wird

•
die Orthodoxie betont den Sakramentscharakter der Taufe

•
im Pietismus wird das Konfirmationsgelübde zu einer Übergabehandlung des Konfirmanden an Christus

•
in der Aufklärung wird die Taufe zu einem Initiationsritus, der durch die Konfirmation als einem pädagogisch-sittlichen Ritus ergänzt wird

•
die lutherische Erweckungsbewegung des 19. Jh. betont wieder stärker die Heilsbedeutung der Taufe und den Glauben, in dem die Eltern ihr Kind christlich erziehen sollen

Berliner Taufthesen
•
beim Berliner Kirchentag 1989 kam es zu einer Wiederentdeckung des rettenden Bezug der Taufe
· Tauf als Sakrament der Rettung in einer Bedrohten Welt
· Berliner Taufthesen:
(1) Taufe ist das Sakrament der Rettung aus dem Bann des Bösen

(2) Taufe ist das Sakrament der neuen Schöpfung
(3) Taufe ist das Sakrament der Annahme
(4) Taufe ist das Sakrament der Gemeinschaft
(5) Taufe ist das Sakrament der christlichen Einheit
· Forderungen an die Taufpraxis der Kirchen im Blick auf:

(1) Freigabe des Taufalters

(2) Gemeindearbeit aus der Taufe

(3) Taufe und Gottesdienst

(4) Taufgedächtnis und Tauferneuerung

Trauung I
(Alte Kirche u. Mittelalter)

•
etymologisch heißt Trauung:
(a) Vertrauen schenken
(b) sich trauen (=wagen)
•
die frühen Christen betonten mit Gen 2,23f und Mt 19,4f, dass Mann und Frau von Gott zusammengeführt werden

•
da es sonst keine biblischen Normen gab, lehnte man sich an das römische Recht an

· Consensus der Eheleute konstituiert die Ehe
· Bischof prüfte den Entschluss auf Ehehindernisse

· aus der Messe nach der Eheschließung ging die Brautmesse (mit Confirmatio und Benedictio) hervor
•
im Mittelalter wurden germanische Rechtsbräuche bei der Trauung durch die Kirche integriert und klerikalisiert

· Ehe wird durch einen privaten Muntvertrag (Verlöbnis) geschlossen

· rechtskräfiger Vollzug durch das Zusammensprechen der Eheleute durch einen Muntwalt (Kopulation)

· anstelle des germanischen Sippenvorstehers übernahm der Priester die Funktion des Muntwalts

· Eheschließung fand im Eingangsbereich durch den Priester statt und wurde dann in der Kirche als Sakrament versiegelt

•
die Sakramentalisierung der Ehe wurde durch das Tridentinum 1563 für die kath. Kirche verbindlich
· die durch den Konsens zweier Getaufter geschlossene Ehe wird unter der Assistenz eines Priesters zum Sakrament, das sich die Eheleutewechselseitig spenden
Trauung II
(Reformation u. Neuzeit)

•
die Reformatoren lehnten eine Sakramentalität der Ehe als Einmischung der Kirche in die Intimsphäre von Eheleuten ab
•
Luther: Traubüchlein (1529)

· Ehe zwar göttlicher Stand, aber rechtlich ein weltlich Geschäft
· Eheschließung vor der Kirche und anschließende Segnung der Eheleute in der Kirche

· Segnung als vom Paar freiwillig begehrte Handlung, die Christen nicht entbehren wollen
•
gegen die Bevormundung der Kirche führte die Französische Revolution 1793 die obligatorische Zivilehe ein

•
in Deutschland wurde 1876 die pflichtmäßige Zivilehe im ganzen Reichsgebiet eingeführt

· Staat nimmt den Konsens der Brautleute entgegen und spricht die Kopulation rechtmäßig aus

· kirchliche Trauung gibt es nur noch nach der standesamtlichen Eheschließung

•
vier Interpretationsrichtungen für die evangelische Trauung:

(1) Trauung als Ergänzung und Vervollständigung der standesamtlichen Eheschließung

(2) Trauung als wiederholende Interpretation des standesamtlichen Eheschließung

(3) Trauung als Bekenntnis zu einer im christlichen Glauben geführten Ehe
(4) Trauung als liturgische und/oder diakonische Veranstaltung anlässlich der standesamtlichen Eheschließung

Bestattung I
(Alte Kirche u. Mittelalter)

•
das frühe Christentum machte die Bestattung ihrer Verstorbenen zu einer Sache der Gemeinde
· betende und singende Teilnahme am Begräbnis

· Feier des Taufgedächtnisses am Grab

· Sorge für die Bestattung mittelloser Mitchristen

•
erste christliche Leichenreden stammen aus dem 4. Jh. von Ambrosius, Chrysostomus, Gregor v. Nyssa u.a.

· Tenor: Trauer ist auch den Christen erlaubt, aber sie steht im Zeichen der Hoffnung und des Dankes
· der natürliche Tod ist etwas Gutes, weil er aus den Übeln der Welt heraus zu Gott führt

· Einüben des geistlichen Todes bereits im Leben

•
im Mittelalter wurde die Lehre von der Reinigung der Seelen im Fegefeuer immer stärker ausgebaut
· Lebende fühlten sich verpflichtet, ihren Toten durch Gebete, gestiftete Messen, etc. zur Hilfe zu kommen

· die ars moriendi (Sterbekunst) wurde immer stärker (letzte Ölung, etc.)

· die Kirche nutzte die Angst vor dem Jüngsten Gericht durch den Verkauf von Ablässen etc.

Bestattung II

(Reformation u. Neuzeit)

•
die Reformation brach radikal mit der Vorstellung, dass es möglich sei, auf das Geschick des Menschen nach seinem Tod einzuwirken
· nach Calvin hat jedes Gebet für die Toten zu unterbleiben und die Beerdigung ist ein Dienst an den Angehörigen

· nach Luther kann ein- oder zweimal für die Toten gebetet werden, um sie Gott anzubefehlen; die Beerdigung ist ein Liebesdienst an den Lebenden und den Toten (Tote werden in Christus geborgen und Lebenden durch das Wissen darum getröstet)

•
im 17. Jh. wurden die Leichenreden zu immer umfangreicheren Biographien der Verstorbenen, was die Kritik als „Lügenreden“ bewirkte

•
im Pietismus wurde versucht bei der Bestattungspredigt Beispiele aus dem Lebend es Verstorbenen zu finden, die zur Erbauung der Lebenden dienen können
•
um 1800 wurde der Tod insgesamt aus dem gesellschaftlichen Bewusstsein verdrängt
· Zahl der anonymen Bestattungen ohne Pfarrer nimmt zu

· Sterben verschwand in die Kranken-, Alten- und Pflegeheime
•
in der zweiten Hälfte des 19. Jh. wurde die Feuerbestattung eingeführt

· hygienische und ökonomische Gründe

· weitere Emanzipation vom Christentum

von der Kirche nur allmählich akzeptiert (20. Jh.)

Bestattung III

(Neuinterpretationen des 

kirch. Handelns am Grab)

•
W. Neidhardt: Die Rolle des Pfarrers beim Begräbnis (1968)
· Dienst der Pfarrers als Zeremonienmeister (vgl. Bohren) hat nichts abschätziges

· je deutlicher, klarer und verlässlicher ein Pfarrer die Rolle des Zeremonienmeisters spielt, desto mehr Freiraum erwächst ihm für persönlichen Kontakt, freie Rede und eigene Akzente

· Zeugnis von der Liebe Gottes in einer für die Leidtragenden verständlichen Form

· das Ritual ist aber nicht als christlicher Gottesdienst zu verstehen
•
Y. Spiegel: Prozess des Trauerns (1972)

(1) Schockphase

(2) Kontrollierte Phase

(3) Regressive Phase

(4) Adaptive Phase

•
J. Matthes: Volkskirchliche Amtshandlungen, Lebenszyklus und Lebensgeschichte (1975)
· Umfrage „Wie stabil ist die Kirche“ (1973-1974) zeigt Kasualien leisten viel für die Verbundenheit der Menschen mit der Kirche

· Aufwertung der Kasualien












